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Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 4. Auguf. Bei der beute fort⸗ 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 172. preuß. 
Klaſſen⸗Lottrrit fielen : 

2 Gewinnt zu 6000 Mk. auf Nr. 55448 
66059. 

34 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 1088 
1092 5550 6504 16847 22521 23516 23576 
24553 31965 42191 42215 45681 46236 
46249 52716 55756 58700 64350 65400 
68416 73026 77814 80550 80843 82962 
83930 85264 85933 87551 91158 91787 
92939 93009. 

48 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 138 
3438 3548 4172 4964 8892 9682 9984 
10876 12244 12355 18428 21050 24645 
24663 27990 28452 29544 30377 32447 
32453 34245 34525 38152 39263 47277 
49107 49168 50618 43146 53983 54447 
54644 57525 57666 58107 59849 63732 
66034 78120 78998 79434 82816 86181 
87774 88624 92635 94088. 

68 Gewinne zu 550 Mk. 
5001 5628 5727 6813 7157 8165 
13461 16934 17289 19722 20248 
25209 25369 27258 29413 29446 
31993 32883 33142 33214 34348 
36661 37169 37511 37543 38385 
41606 41758 43372 43982 44507 
45466 45760 46624 48454 55447 
61512 62230 63489 63501 63582 
64621 65840 65943 65962 66784 67387 
68497 69646 72441 74763 77282 77816 
81294 82055 83185 86868 91870 und 
94481. | 


auf Nr. 3060 
11385 
22042 
30010 
35386 
38723 
45252 
60550 
63881 


Dent ſchlauo. 

Berlin, 4. Auguſt. Ueber die fremdländiſche 
Ausfattung deutſcher Fabrifate bringt das „Leipz. 
Tagbl.“ einen längeren Artikel, welcher Eingangs 
bemerkt, ſeit 1870 — 71 jet auf dem Gebiete der 
Ausfattung und Benennung der deutſchen Erzeug⸗ 
niſſe entſchieden eine Umwandlung zu verzeichnen. 
Ueberall habe man eingeſehen, daß die in Deurſch⸗ 
land hervorgebrachten Fabrikate nicht beſſer wer 
den, wenn fie mit franzöſiſchen oder engliſchen 
oder ſonſt welchen ausländiſchen Namen geſchmückt 
würden oder, was noch toller geweſen, wenn 
deutſche Erzeugmſſe erſt nach Parts oder London 
gingen, um von dort als Parlſer „Nouveautés“ 
oder Londoner „fineſt Quality“ nach dem Heimath⸗ 
lande zu fabelhaften Preiſen verkauft zu werden. 

„Die deutſchen Waaren dürfen — ſo wird 
fortgefahren — weder durch Verpackung noch 


Feuilleton. 


— 


Die Blitzgefahr. 


Seit anderthalb Jahrzehnten beſchäftigt ſich 
die wiſſenſchaftliche Welt ſehr eingehend mit der 
Unterſuchung der Frage, ob die Blitzgefahr 
im Wachſen begriffen ſt. Ein hierüber berichtender 
Aufſatz des Profeſſors an der Breslauer Univerfität, 
L. Weber, in der „Breel Ztg.“ faßt die bis jetzt 
gewonnenen Ergebniſſe kurz zuſammen und ſtellt 
dabei feſt, daß die Blißgefahr ſich ſei 30 Jahren 
verdreifacht hat. 

„Es war im Jahre 1869, als Profeſſor 
Wilhelm von Bezold, der jetzt nach Berlin be- 
rufene Münchener Meteorologe, eine Unterſuchung 
veröffentlichte, welche er auf Grund der Akten der 
bateriſchen Immobillar - Feuer- Verſicherung zum 
Studium der Gewitter angeſtellt hatte. Da ſich 
in Balern die ganze Immobilten-Verſicherung in 
den Händen des Staates befindet und etwa 90 
Prozent aller vorhandenen Gebäude dieſer Anſtalt 
einverleibt find, da ferner die ins Spiel kommen ⸗ 
den materiellen Intereſſen eine ſichert Bürgſchaft 
dafür gewähren, daß Feuerſchäden, welch: durch 
Blitz veranlaßt werden, nicht unbeachtet bleiben, 
ſo erkannte von Bezold, paß das ihm zu Gebote 
ſtehende Aktenmaterial eint ſichere und vortreffliche 
ſtatiſtiſche Grundlage bieten müſſe, gewiſſe die Ge⸗ 
witter betreffende mettoralogiſche Fragen zu unter 
ſuchen. Schoen die erſte vorläufige Veröffent⸗ 
lichung ergab das Reſultat, daß die Aufzeichnung 
der zündenden Blitze den eigenthümlichen Gang der 
mittleren Temperaturkurven im Juni weit auffal- 


lender erkennen ließ, als dieſe ſerbſt. Daneben 


Mittwoch, den 


Aus ſtattung, durch Etiketten und dergleichen den 
Anſchein eines ausländiſchen, namentlich franzöſt⸗ 
ſchen oder engliſchen Urſprungs gewinnen. Dieſe 
Unfitte ſchließt nicht nur eine Täuſchung der Kon⸗ 
ſumenten ein, ſondern fie muß auch auf die Dauer 
das Anſehen und den Abſatz der deutſchen Indu⸗ 
ſtrie benachtheiligen und, was die Haupijade iſt, 
die Konkurrenzfäbigkeit des deutſchen Fabrikates 
wird in arge Mitleidenſchaft gezogen. 

Es iſt wohl nicht zu viel behauptet, wenn 
geſagt wird, daß alle Fabriken, alle Induſtrie⸗ 
zweige in der Lage find, nicht nur zu ihrem eige- 
nen Nutzen, ſondern auch zum Nutzen dis Ge⸗ 
meinwohles die eigene deutſche Marke im Welt⸗ 
bandel zu Ehren bringen Es müßten ſchlechter · 
dings auf deutſchen Waaren alle franzöſiſchen und 
engliſchen oder ſonſt fremdländiſche Bezeichnungen, 
Namen, Ausdrücke ꝛc. verpöut werden Das gilt 
namentlich von Seifen, Parfümerien, Tabaken, 
Gummt, Maſchinen, Werkzeugen u. a m. 

Sind etwa unſere deutſchen Schaumweine 
ſchlechter geworden, ſeitdem die deutſchen Fabriken 
am Rhein und an der Moſel ihre Fabrikate mit 
deutſchen Schildern verſehen? Oder iſt unſer 
Poſt- bezw. Briefpapier geringer und untauglicher 
geworden, ſeitdem es nicht wehr mit „Bath“ 
oder „fineft Qualiiy“ ausgezeichnet iſt? Sicherlich 
nicht! — 

Es mag zum Theil auch vorkommen, daß 
von franzöſiſchen und engliſchen Kommiſſtonären 
eine fremdländiſche Ausſtattung verlangt, vielleicht 
ſogar vorgeſchrieben wird. Noch vor wenigen 
Jahrzehnten mußten wohl unſere Induſtriellen- ſich 
ſolchen Anforderungen ſügen, heute gehört dies zu 
einem überwundenen Standpunkt, wir ſind nicht 
mehr in dem Maß wie früher auf den Vertrieb 
durch jene Kommiſſtonäre angewieſen. Die Groß⸗ 
invufteielen aber müßten folge Zumuthungen 
energiſch abweiſen und insgeſammt, Induſtriezweig 
für Induſtriezweig, gegenſeltig die Verpflichtung 
übernehmen, nur ſolche Waaren in den Weltver- 
kehr zu bringen, welche den deutſchen Namen und 
deutſches Geſicht tragen. 

Ein Hauptgrund der falſchen Etikett: ung aber 
lag auch noch darin, daß viele Induſtriezweige 
noch des direkten Verkehrs zwiſchen Produktions- 
plätzen und ihren Abſaßgebieten ermangelten, daß 
fie von den fremden Zwiſchenhändlern abhängig 
waren. Auch dieſem Nachtheile iſt durch die in 
den letzten Jahren durch das Reich in das Leben 
gerufene beſſere Organijation des deutſchen Export⸗ 
geſchäftes entſchleden abgeholfen werben. 

Die z. 3. noch beſtehende falſche Etikettirung 


zeigte ſich eine allmälige Vermehrung der zünden ⸗ 
den Blißſchläge, die natürlich prozentiſch für die 
vorhandenen verſicherten Gebäude berechnet war. 
Eine 1884 erſchienene Fortſetzung und genauere 
Durcharbeitung dileſer vorläufigen Unterſuchung 
führte zu dem Ergebniß, daß innerhalb der 50 
Jahre von 1833 bis 1882 eine prozentiſche Ver⸗ 
mehrung der jährlichen zündenden Blitzſchläge in 
Balern um etwa das Dreifache ſtattgefunden habe. 
Die kleineren Schwankungen in der Häufigkeit der 
Blißſchläge verſuchte von Bezold mit den Perioden 
der jährlichen Wärme, ſowie auch mit den Perio- 
den der Sonnenflecken in Zuſammenhang zu brin- 
gen. Angeregt durch ihn, wurde 1872 eine ähn⸗ 
liche Unterſuchung von dem verſtorbenen Regie⸗ 
rungsrath Gutwaſſer im Königreich Sachſen an- 
geſtellt, welche ebenfalls eine Zunahme der Blitz 
gefahr erkennen ließ; die jüngſt veröffentlichte 
Fortſetzung dieſer Arbeit durch Herrn Freiberg in 
Dresden hat das Reſultat ergeben, daß für bie 
Jahre 1864 bis 1870 die jährliche Blitz gefahr 
in Sachſen 151 pro 1,000,000 Gebäude betrug, 
während ſie 1879 bis 1882 im jährlichen Mittel 
auf 271 gewachſen war. Zu ähnlichem Schluß 
gelangte Holtz, der im Jahre 1880 sine Unter- 
ſuchung veröffentlichte, zu der ihm das Akten⸗ 
material einer großen Zahl deutſcher Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften als Grundlage gedient hatte, 
ein Materil, welches ſich auch einer jährlichen Ver⸗ 
ſichtrunge ſumme von 131/, Milliarden Mark bezog. 
Für die Provinz Sachſen iſt kürzlich eine nach den 
belden Jahrzehnten 1864 bis 1873 und 1874 
bis 1883 geordnete kartographiſche Darſtellung 
der dortigen Blitzſchläge erſchlenen, welche faſt eine 
Verdoppelung der Blitzſchlagsgefahr von einem 
Jahrzehnt zum andern erkennen läßt. 

In Summa kann aus den genannten Arbei 
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im internen Verkehr hat aber noch einen anderen 
Grund. Es iſt dies das vollſtändig unberechtigte 
Borurtheil unſeres Publikums gegen deutſche In⸗ 
duſtrie-Erzeugniſſe, es iſt die leidige Vorliebe für 
alles Fremde und insbeſondere für ausländiſche 
Waaren. Die Fabrikanten werden faſt zur fal- 
ſchen Etikettirung gezwungen. 

Es würde ungerecht ſein, wollte man jene 
Induſtriellen, deren Erzeugniſſe unter falſcher 
Flagge ſegeln, mit Strafe det rohen und belegen. 
Wenn Etwas Strafe verdient, jo iſt es der Man- 
gel an Erziehung oder Patriotismus. Es da. f 
wohl kaum zu unſerer Entſchuldigung dienen, 
wenn jener Mangel nicht blos eine deutſche Stam⸗ 
mel eigenthümlichkett iſt; denn es herrſcht nicht 
weniger in England die gleiche Vorliebe für ge- 
wiſſe franzöſiſche und in Frankreich für gewiſſe 
engliſche Waaren. 

Wie jeboc bereits angedeutet, befindet fid 
die Entwickelung un ſerer heimiſchen Induſtrit ge- 


rade in dieſem Emanzipationskampfe auf dem beſten 


Wege. Immer mehr faßt ſie auf den inländiſchen 
Stapelplätzen feſten Fuß und rechtfertigt anderer ⸗ 
ſeits das Vertrauen auf ihre Leiſtungsfähigkeit. 
Im internen Verkehr hat denn auch die frühere 
Gewohnheit fremdländiſche Bezeichnungen zu wäh⸗ 
len, erheblich abgenommen. 

Namentlich mit der wiedererwachenden Ent⸗ 
wickelung edleren Geſchmackes und beſſeren Stiles, 
mit dem Ausrotten des „billig und ſchlecht“ ver⸗ 
ſchwindet auch bei unſerem Publikum die Vorliebe 
für das Fremde. 

Bereits haben es viele Engrosgeſchäfte, faſt 
ganze Induſtriezweige erzwungen, daß ausländiſche 
Abnehmer ſich der ſpeziellen Bezeichnung des Ur- 
ſprunges der Waaren als deutſcher Waaren un- 
terwerfen. Hauptſächlich ſind es die Vereine der 
Chokoladen⸗ und Hutfabrikanten, welche bahn⸗ 
brechend vorgegangen find, ihnen gebührt für den 
beachtenswerthen Vorgang entſchiedenes Lob und 
entſchiedener Dank. 

Jetzt, nachdem Deutſchland ein Reich iſt, ſeit 
wir ſelbſt Kolonien und direkte Abſatzgebiete be- 
ſitzen, ſeit das eigene Bewußtſein mehr erwacht iſt 
und der Geſchmack bei uns ſich mehr ausgebildet 
bat und Erfahrungen gemacht und geſammelt wor⸗ 
den ſind, jetzt iſt es wohl an der Zeit, daß alle 
deutſchen Fabriken und alle deulſchen Induſtrie 
zweige nur eigene Marken und Etiketten ar wen ⸗ 
den, daß ſie alle Verpackungen mit künſtleriſch 
ausgeführten Zeichnungen und Monogrammen ber⸗ 
ſtellen laſſen, jezt iſt es an der Zeit, energiſch 
aller falſchen Elikettirung entgegen zu treten. 


ten der Schluß gezogen werden, daß für ganz 
Deutſchland die Blitzgefahr in dem 30 jährigen 
Zeitraum von 1850 bis 1880 um etwa das 
Dreifache gewachſen iſt, d. h. daß von elner be⸗ 
ſtimmten Zahl vorhandener Gebäude dreimal ſoviel 
am Ende dieſes Zeitraumes jährlich getroffen wer⸗ 
den als am Anfange deſſelben. Soweit ſich die 
Nachrichten der beiden letzten Jahre überſehen 
laſſen, findet eine weitere Zunahme ſtatt, und es 
läßt ſich deshalb kaum mehr bezwelfely, daß wir 
und in einer Periode ſtetig zunehmen der Blitz⸗ 
ſchlage gefahr befinden. Ein begründeter Zwei⸗ 
fel an dieſer Thatſache iſt wenigſtens noch nicht 
erhoben und dürfte auch nicht leicht beizubrin⸗ 
gen ſein. 

Für die Praxis erglebt ſich hieraus zunächſt 
die Nothwendigkeit, überall eine beſchleunigte Ver⸗ 
mehrung der Blitzableiter, ſowie eine Reviſton ſol⸗ 
cher Blitzableiter zu veranlaſſen, welche weder von 
phyſtkaliſch genügend vorgebildeten Technikern an⸗ 
gelegt, noch auch einer Ueberwachung durch ſolche 
unterworfen ſind. 

Meteorologiſch entſteht die Frage, ob die 
thatſächliche Vermehrung der einſchlagenden Blitze 
aus einer größeren Häufigkeit und Heftigkeit der 
Gewitter oder aber aus einer die Blitzgefahr ver⸗ 
größernden Aenderung der baulichen Einrichtungen 
unſerer Häuſer, z. B. der Anwendung von Me- 
talltonftruftionen, der Anlage von Gas-, Waſſer⸗, 
Telegraphen-Leitungen, zu erklären ſei. Die letzte 
Annahm- wird von Holtz gemacht, während von 
Bezold die erſtgenannte Erklärung wenigſtens für 
Baiern in den Vordergrund ſtellt und den Ein⸗ 
fluß baulicher Einrichtungen erſt in zweiter Linie 
gilten laſſen will. Die Erörterung von Bezold's 
iſt ſehr geiſtreich; er betrachtet jedes einzelne ver⸗ 
ſicherte Gebäude gewiſſerwaßen als eine meteoro- 
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Das ausländiſche Publikum wird fi, jowe 
das noch nicht geſchehen iſt, ſehr bald von dem 
wahren Werth der deutſchen Waaren überzeugen 
und belehren laſſen, und der Export dürfte da⸗ 
durch ganz erheblich gefördert urd der inneren 
Weiterentwickelung unſerer Induſtrie ganz ent⸗ 
ſchiedener Vorſchub geleiftet werden. 5 

Wohl trägt der deutſche Name bis in die 
entferntiſten Erdgegenden einen guten Klang, er 
wird noch weit heller und lauter tönen, wenn 
allerorts von der Güte und Preiswürdiglelt deut⸗ 
ſcher Waaren Kenntniß erlangt worden iſt. Ee 
iſt eniſchieden unſer unwürdig, wenn deutſche 
Waaren mit fremden Namen auf den Markt 
kommen.“ 


— Wir ſind in der Lage, die Vorſch 
welche die deutſche Poſt⸗ und Telegraphenverwa 
tung der am künftigen Montag, 10. d. M 
hier zuſammentretenden internationalen Zelegr = 
phen - Konferenz unterbreiten wird, im Wortlaut 
mitzutheilen : g 

Internationaler Telegraphentarif; 1 
europäisches Nep. 2 

1. Einheitsſaß. Der Tarif der internatio- 
nalen Telegramme im europälſchen Verkehr beſteht - 
aus einer Grundtaxe von 50 Centimes und einer 
Taxe von 20 Cent. pro Wort. BR: 

2. Zuſchlagstaxe. Für die durch unterſeel⸗ 9 
ſche Kabel beförderten Telegramme kann eine 
Zuſchlagstaxe erhoben werden, welche aber 10 
Cent. pro Wort nicht überſchrelten darf. 3 

3. Vertheilung. Jede Verwaltung erhält 
vollſtändig alle Taxen, welche für die in ihrem ° 

4. Tranſittaxe. Die Tranſittaxe wird fiſt⸗ 
geſetzt: 

Für Landtelegramme: Für Deutſchland, 
Oeſterreich Ungarn, Spanien, Frankreſch, Groß ⸗ 
britannien, Italien, Rußland, Schweden und die 
Türkel auf 4 Cent pro Wort. 

— In einer Beſprechung der zentralafiati 
ſchen Frage kommt der heutige „Standard“ wie- 
der auf den Gedanken zurück, Rußland möge in 
beſonders feierlicher Weiſe ſich verpflichten, die 
nau zu beſtimmende afghaniſche Grenze dauernd 
zu achten, dem gegenüber werde dann England 
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Verwaltungsbezirke behufs Abſendung kommenden 
Telegramme erhoben ſind und bezahlt aus ihrem 
Einkommen die eventuellen Anſprüche auf den 
Tranfit zu Lande oder unter dem Meer. 

5. Grenzländer. Zwiſchen zwei an einander 
grenzenden Ländern darf die Worttare von 20 
Cent. dei gegenſeitigem Uebereinkommen auf 10 
Cent. herabgeſetzt worden. 
logiſche Stelle, deren Wirkſamkeit ſich freilich nut 
ab und zu bemerkbar macht, nämlich dann, wenn 
ein Blitz daſelbſt einſchlägt, in dieſen Fällen aber 
von großer Zuverläſſigkeit iſt. Tementſprechend 
rechnet er als „Tage mit Gewilter“ ſolche, an 
denen zündende Blitze fielen, und die Anzahl der se 
zündenden Bliße an einem Tage giebt ihm ein 130 
Maßſtab für die Heftigkeit der Gewitter. Sim 
hierauf gegründeten ſorgfältigen und umfaſſenden 
Rechnungen führen ihn zu dem Nefultat, daß in 
Bayern ſowohl die Häufigkeit der Gewittertage 
für das Jahr als auch die Heftigkeit zugenom⸗ > 
men haben. * 

Im Gegenſatz hierzu führt Holtz folgendes 
aus: Er findet ebenſo wie von Bezold ois oben 
genannte Zunahme der einſchlagenden Blitze. Er 
unterſucht nun, ob hier vielleicht parallel gehend 
ven den meteorologiſchen Stationen eine ähnliche 
Zunahme in der Anzahl der notirten „Tage mit 
Gewitter“ erwieſen ſei. Das Ergebniß if ein 
negatives; in einigen Gegenden Deutſchlands 
zeigte ſich wohl eine geringe Zunahme der Tage 
mit Gewitter, in andern Gegenden war dagegen 
eine Abnahme verzeichnet und im Mittel konnte 
Holtz nur eine verſchwindend kleine Zunahme her⸗ 
ausrechnen. Daraus ſchloß er, daß die Zunahme 
der Blitzſchläge auf eine andere Urſache zurückzu- 
führen ſei, und er verſuchte eine ſolche in der zu- 
nehmenden Anwendung metalliſcher Konſtruktions- 
theile der Gebäude zu finden. Aus feiner dies- 
bezüglichen, mit großem Aufwand von Koſten undd 
Mühe hergeſtellten Statiſtik läßt ſich nun aller⸗ 
dings herleiten, daß mehrere Gegenden Deutſchlands, 
in denen die Anwendung folder „blis gefährlichen“ 
Metallthelle, wis Holt ſte nicht gerade zutreffend ne ant, 
beſonders häufig iſt, auch beſonders ſtark der Blißz⸗ 
gefahr ausgeſetzt ſind. Dies iſt nun, wie leicht 


Verzicht auf einige feiner Forderungen auch in der 


Zulfikar⸗Frage zu bewegen. Die betreffende Stelle 


lautet: 
\ „Wenn ein guter Grund für die Annahme 
vorhanden wäre, daß Rußland der klaren Feſtſtel⸗ 
lung einer für Afghaniſtan geeigneten Grenze zu- 


. ſtimmen und deren weſentliche Beſtimmungen durch 


ſo 


einen förmlichen Vertrag anerkennen würde, 


würde ein Verzicht des Emirs von Affthaniſtan 
Rauf einige ſein er Forderungen, ſelbſt in der Zul- 


fikarfrage, kein zu hoher Preis für die Erzielung 
eines ſolchen Ergebniſſes ſein. England wolle kei⸗ 
nen Krieg und auch die rujfljche Regierung könnt 
denſelben durch die prompte Zuſtimmung zu einer 
ehrenhaften Schlichtung der Streitpunkte ver⸗ 
meiden.“ 

Aehnliche Vorſchläge ſind ſchon vom Kabinet 
Glapſtone gemacht und von Rußland zurückgewle⸗ 
ſen worden; auch jetzt dürfte die ruſſtſche Regte⸗ 


rung einem ſolchen Vorſchlage, falls er ihr von 


Seite der engliſchen Regierung gemacht würde, 
ohne Zweifel zunächſt mit der Gegenforderung 


antworten, daß England ſich feierlichſt verpflichte, 


2 


die Südgrenze Afghaniſtans ebenſo zu rejpsktiren, 
wie es dies bezüglich der Nordgrenze von Ruß⸗ 
land fordert. Ja Petersburg aber glaubt man 
natürlich nicht im Ernſte daran, daß England 
auf jede Einflußnahme auf Afghaniſtan je ver ⸗ 
sichten würde, und man denkt daher bereits dar⸗ 


auf, ſich gegen ein Anwachſen des engliſchen Ein⸗ 
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fluſſes in Afghaniſtan zu ſchützen, und zwar zu⸗ 


nächſt auf kommerziellem Gebiete. Wie die „Nowa 
Wrem.“ mittheilt, beſteht der Plan, eine geſchloſ⸗ 
ſene Zollgrenze von der Mündung des Atrek in 
das kaspiſche Meer bis zu dem ſchwer paſſirbaren 


Kamm des Tianſchan⸗Gebirgs an der chineſiſchen 
Grenze zu ziehen, welche die beiden Khanate 


Chiwa und Buchara in ſich ſchließen würde, wo⸗ 


durch natürlich der Anſchluß derſelben an Ruß ⸗ 
land ein noch engerer als bisher werden müßte. 


1 
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Ausland. 


Madrid, 28. Zul. (B. T.) Die Polltik 
hält ihren feſten Sommerſchlaf, das Jatereſſe des 


ganzen Landes iſt zur Zeit nur auf die Cholera 


1 


gerichtet, die ſich unaufhaltſam welter verbreltet 
und fetzt hauptſächlich in Zaragoza, Granada, 


alaga, Cordova und in der Provinz Badajoz 


wüthet. 


— 


i Die übermäßige Rigoroſität der Regierung 
und der Behörden einerſeits, die Unſicherheit der 
Aerzte in der Behandlungeweiſe der Krankheit an- 
dererſeits, Aberglaube, Furcht und Unbildung wir⸗ 


ken zuſammen und veranlaſſen die Bewohner vie- 
ler Ortſchaften, die Erkrankungs fälle an der Cho- 


A 


lera geheim zu halten und erſt die ärztliche Hülfe 
in Anſpruch zu nehmen, wenn es zu ſpät iſt. 


Die Armen wiſſen, daß die Gebrauchs- Gegen- 
ſtände der Keanken durch Feuer vernichtet, daß ſie 
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I wie die amtlich angegebene. 


aus ihren Häuſern entfernt, in elende Baracken, 
Zelte und Krankenhäuſer gebracht werden, ſobald 
in jenen Krankheitsfälle konſtatirt find — da 
ſuchen ſie lieber die Erkrankungen geheim zu hal⸗ 
ten, und darüber wird das Unglück nur größer. 
Es iſt ſicher, daß an vielen Orten die Zahl der 
Erkrankungen doppelt und dreimal ſo groß iſt, 
Das gilt nun auch 


* 


von Madrid, wo jetzt Alles nur Erdenkliche ge- 
0 schieht, um dem Umſichgreifen der Epidemie vor- 


mebr zum Opfer fallen. 


zubeugen, und wo ihr jetzt mit jedem Tage 
Allerdings iſt ja das 


* a 

hr erſichtlich, noch keineswegs tin ausreichender Be⸗ 
weis für die Holtz ſche Vermuthung, und er ſelbſt 
bat auch den Hauptnachdruck auf jenen negaliven, 


mw 


den meterrologiſchen Zeitſchriften entnommenen Be- 


Den Indefjen läßt ſich auch dagegen ein flarfer 


Einwand erheben. Auf meicorologiſchen Stationen 
werden „Tage mit Gewitter nach einer gewiſſen 
Schäßzung des Beobachters notirt; ferner Donner 


und fernes Wetterleuchten werden meiſt nicht als 


Gewitter aufgezeichnet und es wird der Abſchäßung 
m die Grenze zwiſchen dieſen Pyänomenen 


d dem im Zenith los brechenden Gewitter zu 
‚ziehen. Dieſe nur ſchwer zu beſeltigende Unſicher⸗ 


heit, die im Falle eines nicht ſehr ſorgfältigen 
Br: noch bedeutend geſtelgert werden kann, 


ren zulaſſig erſcheint. 


at zur Folge, daß Notirungen über die Zahl der 

„Tage mit Gewitter“ kaum von einem Ort zum 
andern zu vergleichen find, ja ſogar daß an Or- 
ten mit wechſelnden Beobachtern nicht einmal eine 
Vergleichung zwiſchen früheren und ſpäteren Jah⸗ 
Nur die wenigen Orte, wo 

durch lunge Jahre ein und derſelbe geübte und 
gewiſſendafte Beobachter arbeltet, können, wie das 
3. B. für Breslau gilt, für die vorliegende Frage 
herangezogen weiden Mit wenig Orten läßt 
ſich aber in diefer Frage nicht viel beweiſen, und 
außerdem würde man ſelbſt im günfligften, Falle 
keinerlet Aufſchluß über die Heftigkeit der Gewit- 


ter gewinnen. Deswegen dürfte die Schluß welſe 


von Bezold's vor der Hand als die zuderläfſtgert 
bezeichnet werden. 

Br eine weitere Behandlung viejer nicht 
bloß wiſſenſchaftlich wichtigen, ſondern auch das 
Öffentliche Intereſſe in einer ſehr fühlbaren Weiſe 
berützrenden Frage wird is nothwendig fein, einer- 
jelte eine genauert, namentlich die örtlichen Ver⸗ 
hältniſſe mehr berückſſcht gende Statiſlik der Blip- 
ſchlage und andererjeite eine genauere Beobach⸗ 
tungsweiſe der Gewilter durchzuführen. Beide 
Fragen ſtad bereits auf den in ternatlonalen Elek⸗ 
triker⸗Kongriſſen zu Paris 1881 —83 angeregt 
und werden, was Deutſchland betrifft, von zu⸗ 
ſtändiger Seite theils ſchon jeit einiger Zult eif⸗ 
ie verfolgt, theils auch nach weitere Förderung 
finden \ 
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nerſchaft von 450,000 Menſchen ein nicht gerade 
beunruhigendes; man fürchtet aber, daß auch 
hier, wie überall ſonſt in Spanien, die Epidemie 
ganz plötzlich ſehr große Dimenflonen annehmen 
wird. 

Der Miniſter des Innern, Villaverde, be · 
müht ſich jetzt ernſtlich, der ſanitären Anarchie im 
Lande ein Ende zu machen; er hat ſehr ſtrenge 
Verordnungen an alle Zivil- Gouverneure erlaſſen 
und dieſen mit ſofortiger Abſetzung gedroht, wenn 
fie perſönlich oder wenn die ihnen untergeordneten 
Behörden aus eigener Machtvollkommenheit Qua⸗ 
rantänen und Kordons einrichten und überhaupt 
in irgend welcher Hinſicht die allgemein angeord⸗ 
neten bygieniſchen Vorſchriften überſchreiten. Trotz 
dieſes energiſchen Verhaltens ſchlleßen ſich die Ein⸗ 
wohner ſehr vieler Ortſchaften ganz gegen die 
Außenwelt ab, begnügen ſich nicht mit den ange» 
ordneten Räucherungen der Reiſenden, des Ge⸗ 
päcks und der Waaren, ſondern gehen hier und 
da ſogar ſo weit, ſich durch Anwendung von 
Waffen diejenigen fern zu halten, die in ihre 
Nähe kommen. Die Quarantäne-Lazarethe, die 
von vielen Ortſchaften eingerichtet find, ſpotten ta 
ihrer Primivität aller Vorſtellungen, entbehren der 
Betten und aller und jeder Bequemlichkeiten. Für 
die Beköſtigung der den Duarantäne - Maßregeln 
Unterworfenen iſt meiſt gar nicht, jedenfalls in 
ungenügendſter Weiſe geſorgt. 

Ein ſehr großer Uebelſtand und eine der 
Haupturſachen der furchtbaren Verheerungen, die 
die Cholera anrichtet, iſt, neben dem genzlichen 
Mangel aller Hygiene in den Dörfern und auf 
dem Lande, das Fehlen der genügenden ärztlichen 
Hülfe und der erforderlichen Heilmittel. Die we⸗ 
nigen Aerzte, die ſich außerhalb der Städte auf 
halten, find unter ſolchen Umſtänden, wie die ge- 
genwärtigen, abſolut außer Stande, den unge 
beuren Anforderungen zu genügen, die an ſte ge⸗ 
ſtellt werden So iſt es begreiflich, daß z. B. 
Monteagudo in der Nähe von Sorta im Laufe 
weniger Tage von den 800 Einwohnern, die der 
Ort zählt, 247 an der Cholera geſtorben find. 
Die heutige „Gaceta“ enthält das königliche De- 
kret, durch das Dr. Ferran auf Grund der Gut: 
achten der nach Valencla geſandten Kom miſſton 
und der königlichen Akademie der Medizin ermäch⸗ 
tiat wird, in Don Benito, Provinz Badajoz, Im⸗ 
pfungen vorzunehmen. Dieſelben ſollen jedoch nur 
von Dr. Ferran ſelbſt oder unter ſeiner direkten 
Leitung ausgeführt we den. Eine Regierungs- 
kommiſſion ſoll den Impfungen beiwohnen und 
eine genaue Statiſtik aufſtellen, eventuell auch dle 
Macht haben, die Impfungen zu verbieten, falls 
fie zu der Ueberzeugung gelangt, daß dieſelben ſich 
als ſchädlich oder ungünſtig erweiſen. Später 
ſollen dem Dr. Ferran andere Orte offiziell als 
Feld für feine Thätigkeit bezeichnet werden. Ge⸗ 
impft ſollen nur diejenigen werden, die den Wunſch 
hierzu äußern. 

Dr. Ferran weigerte ſich zuerſt, die Impfun⸗ 
gen in Don Benito vorzunehmen, weil er ſich die 
Bedingung geſtellt batte, daß ihm Orte mit we 
niger als 5000 Einwohnern für ſeine Experi⸗ 
mente bezeichnet würden; er hat ſich jedoch jept 
anders beſonnen und wird ſich morgen nach Don 
Benito begeben. 


Etettiner Nachrichten 


Stettin, 5. Auguſt. In dem Kurſus der 
königlichen ZTurulehrer-Bildungsanftalt zu Berlin 
während des Winters 1884 85 haben u. A. 
die Herren Fuhrmann, Elementarlehrer zu 
Loitz, Regierungsbezirk Stralſund, und Schmoll, 
Elementarlehrer zu Greifswald, das Zeugniß der 
Befählgung zur Ertheilung des Turnunterrichts an 
offentlichen Unterrichtsanſtalten erlangt. 

— Eine Frau aus Swinemünde, welche ſich 
zum Beſuch in Grabow aufhält, fühlte geſtern 
Herzbeklemmungen und konſultirte deshalb einen 
Grabower Arzt. Ste hatte die Wohnung deffel- 
ben kaum verlaſſen, als ſie todt niederſank. Ein 
Herzſchlag hatte ihrem Leben ein Ende gemacht. 
Heute findet im Elyſium⸗Eta⸗ 
bliſſement ein großes Sommernachtsfeſt ſtatt, 
mit dem Extra-Konzert, Rieſen-⸗Feuerwerk, Spritz 
kuchenvertheilung () und ſonſtige Ueberraſchungen 
verbunden find. Im Theater findet Ertra-Bor- 
ſtellung zu halben Preiſen ſtatt. Da das Gar- 
tenentree ſehr niedrig bemeſſen iſt, dürfte der Be⸗ 


ſuch, wie es zu wünſchen iſt, ein ſehr lebhafter 


werden. 

— Das Dienſtmädchen Auguſte Wald- 
mann, welches ſich ſeit Freitag Abend von 
ihrer in der Albrechtſtraße wohnhaften Herrſchaft 
entfernt hat, in beuie Nachmittag als Leiche am 
Grabower Freiſtaden aus der Oder gezogen wor⸗ 
den und unterliegt es keinem Zweifel, daß fi 
daſſelbe aus unglücklicher Lebe das Leben ge- 
nommen. 

— Bel der vorgeſtrigen Untoerſttäte feier in 
Berlin wurde bei der Preiserthellung in der Aula 
auch einem Stettiner, dem stud. med. Franz 
Rebing für die Bearbeitung einer von der me⸗ 
disinifchen Fakultät geſtellten Preis-Aufgabe eine 
ehrenvolle Belopigung. zu Theil. 

— Landgericht. Ferien ⸗Straf⸗ 
kammer. Sitzung vom 4. Auguſt. Wegen 
einer recht rohen That hatte ſich der Schmiede- 


lehrling Heinrich Hornburg ans Gülzow zu 


verantworten; derſelbe bemerkte am 17. März 
d. J. den Schuhmacher Lohmanu in Gülzow mit 
einim Mädchen ſpazieren gehen und ſuchte ſich an 
Letzteres heranzudrängen. Als ihm dies nicht ge⸗ 
lang, ſchlug er mit einem ſcharfſtumpfen Inſttu⸗ 
went gegen ten Kopf des Lohmann und traf ben- 
jelten derart in das rechte Auge, daß daſſelbe 
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herausgenommen 
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darauf, daß in unſerer Gegend derartige Rohhei Getreide viel Schaden zugefügt, jo kann auch 


ten immer häufiger vorkommen und daß im vor⸗ 
liegenden Falle Lohmann nicht die geringſte Ver⸗ 
anlaſſung gegeben hatte, um den Hornburg zu 
reizen, hielt der Gerichtshof eine hohe Strafe für 
angebracht und erkannte gegen H. auf 2 Jahre 
6 Monate Gefängniß. 

Wegen Preßvergehens hatte ſich der Buch 
druckereibeſizer A. Bartelt aus Ueckermünde 
zu verantworten. Die unter Redaktion deſſelben 
ſtehende „Ueckermünder Zeitung“ brachte in ihrer 
Ne. 7 vom 15. Januar d. Is. einen Artikel 
„über die Unhöflichkeit der Eiſenbahnbramten“, in 
welchem ſpeziell ein Vorfall auf dem Ueckermünder 
Bahnhof geſchildert wurde, bei dem die Bahn⸗ 
beamten einen Paſſagter in unhoͤflicher Weiſe zum 
Einſteigen aufgefordert haben ſollten. Wegen dle⸗ 
ſes Artikels war gegen Herrn B. Anllage wegen 
Beleldigung erhoben worden. In der heutlgen 
Verhandlung ſucht derſelbe den Beweis der Wahr⸗ 
heit beizubringen und bekundeten drei Zeugen, daß 
die Bahnbeamten mit lauter Stimme elnen Herrn 
zum Einſteigen aufgefordert hätten. Hierdurch 
wurde jedoch der Beweis der Wahrheit nicht als 
geführt erachtet, der Gerichtshof nahg vielmehr 
an, daß den Ueckermündern die Verhältniſſe der 
Eiſenbahn noch zu neu jeten und fie daher das 
als Unhöflichkeit anſehen, was im Dienft der Be⸗ 
amten vorfommen muß. Wenn das Signal zum 
Beſteigen des Zuges gegeben iſt, ſei es Pflicht 
der Beamten, die Paſſagtere zam Einſteigen zu 
rufen und wenn dies mit lauter Stimme geſchehe, 
jo ſel darin noch keine Unhöflichkeit zu finden. 
Es liege daher auf G.und des § 186 des St.- 
G.B. eine Beleidigung vor und wurde wegen 
berjelben wider den Angeklagten auf 30 Mark 
Geldſtrafe erkaant 

In letzter Zeit wurden hierſelbſt wiederholt 
von Inhabern von Vergnügungs- und Tanz -Lo⸗ 
kalitäten für ihre Gäſte Gratis⸗Verlooſungen ver⸗ 
anſtaltet und zwar in der Weiſe, daß von den 
Wirthen einige Gegenſtände angekauft wurden, 
welche fie dann unter ihren Gäſten verlonften, 
nachdem jeder Eintretende am Eingung ein Frel⸗ 
1008 erhalten hatte. Gegen alle Wirthe, welche 
dleſe Verlooſungen veranſtaltet, iſt jetzt die lönkgl. 
Staatsanwaltſchaft wegen unerlaubter Beranſtal⸗ 
tung von Ausſpielungen eingeſchritten. Der erſte 
derartige Fall kam heute zur Verhandlung und 
zwar war in biefem Fall die Eröffnung des Haupt- 
verfahrens von der 2. Strafkammer abgelehnt 
und auf die hlerauf erfolgte Beſchwerde der Tö- 
nigl. Staatsanwaltſchafterſt von dem Straf-Senat des 
Dber-Landes-Gerihts eröffnet worden. Herr 
Reſtaurateur D. hatte mittelſt Inſerats angekün⸗ 
digt, daß am 1. März d J. in ſeinem in Grün⸗ 
hof belegenen Lokal zwel werthvolle Gewinne, 
einer für Herren und einer für Damen, zur Der- 
looſung kommen würden, und iaß jeder Beſucher 
eln Loos gratis erhalte. Es wurde dann auch 
am Abend eine Kiſte Zigarren und eine Taſſe 
ausgeſpielt. Dies gab Herr D. bei der heutigen 
Verhandlung zu und beantragte der Herr Staats- 
anwalt, indem er auf elne in einem gleichen Falle 
erlafjene Entſcheldung des Reichsgerichts hinwies, 
die Beſtrafung des Angeklagten. Von Seiten der 
Vertheidigung wurde dagegen geltend gemacht, 
daß in vorliegenden Falle keine Ausſplelung im 
Sinne des Geſetzes vorliegt, da Niemand eine 
Verpflichtung zum Einſatz gehabt habe, auch nicht 
die Rede davon ſein könne, daß bezweckt worden 
jet, Lie Splelleldenſchaft des Publikams zu erre⸗ 
gen, daß es ſich vielmehr nur um eine unterhal- 
tende Abwechſelung des Publikums gehandelt habe. 
Auch habe der Angeklagte, dem jede rechtswidrige 
Abſicht ferngelegen, die beiden Werth⸗Gegenſtände 
dem Publikum ohne jede Entſchädigung preisgege⸗ 
ben. Der Gerichtshof ſchloß ſich dieſen Ausfüh- 
rungen nicht an, er verurtteilte den Angeklagten 
zu 10 Mark Geldſtrafe, indem er annahm, daß 
es in vorliegendem Falle keinem Zweifel unterlie- 
gen könne, daß es ſich um eine öffentliche Aus⸗ 
ſpielung beweglicher Sachen handele. Bei einer 
ſolchen Aue ſplelung ſei es nicht nöthig, daß für 
jedes einzelne Loos ein Preis geforbgmt würde, 
ſondern es genüge, wenn ein Entree erhoben und 
durch dieſes das Loos mitbezahlt werde. Einen 
Vortheil beabſichtige der Wirth durch eine ſolche 
Ausſpielung immer, da er durch dieſelbe eine Ver⸗ 
mehrung des Beſuches erhoffe. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſiumtheater: 


„Die Maſchinen bauer, Bellevuethea 
ter: „Der Bettelſtudent.“ Komiſche Operelte in 
3 Akten. 


Aus den Provinzen. 

Bütow, 3. Auguſt. Der königliche För⸗ 
ſter Räther, früher Forſthaus Camenzin, iſt zum 
Revierförſter des Forſtſchutzbezirls Retherberſt er⸗ 
nannt, demſelben auch gleichzeitig die Fiſcherel⸗ 
aufſicht über den Uibienz⸗Sce üfkrtragen worden. 
— Dir Regiments ſtab des Blücher'ſchen Hufaren- 
Regiments Ne. 5 trifft am Montag, den 10. d. 
Mts,, auf feiner Marſchreiſe zun Brigade⸗Exer⸗ 
zieren nach Bromberg mit der Regiments-Kapelle 
hier ein und wird am Dienſtag früh ſeinen Wel- 
termarſch forlſehen. Die Regiments-Kapelle hat 
am Montag Nachmittag im Schützenhauſe ein 
Konzert veranſtaltet. — Die hleſige Bürger⸗-Reſ⸗ 
ſource wird ihr diesjähriges Waldfeſt am Sonn⸗ 
tag, den 9. d. Mts., im Stadtwalde begehen. — 
Die Kornfelder in hleſiger Gegend find größten ⸗ 
theils gemäht und ſchon ſeit Tagen ſtebt das Ge⸗ 
treide in Stiegen. Des anhaltenden Regens we 
gen kann daſſelbe jedoch nicht eingefahren werden. 


noch lang anhaltender Regen dem Aus wachſen des 
Korns ſehr förderlich ſein. Dle Ernte verſprach 
in dieſem Jahre eine recht ſegensreiche zu werden. 
Jedoch bat der Hagel bei einigen Beſitzern die 
Kornfelder gänzlich zerſchlagen, ſo daß einem hie⸗ 
ſigen Mühlenbeſitzer auf Ausbau Bütow der 
Schaden auf 6000 Mark gerechnet wird. Die 
von dieſem Unglück betroffenen Beſitzer waren 
größtentheils nicht verſichert. Ueber die Hagel- 
ſchäden in den einzelnen Gemarkungen hieſt⸗ 
gen Kreiſes ſind amtliche E 
worden. 


— (Ein hinterpommerſcher Papageil.) Neben 
dem ſächſiſchen Papagel mit ſeinem „Elberrcheſes“ 
und dem mecklenburgiſchen mit dem „Wiſte rut“ 
gebührt auch einem hinterpommerſchen en Platz 
mit einer Geſchichte, welche natürlich eben ſo wahr 
iſt, wie alle dergleichen Geſchſchten. Alſo: Ein 
hinterpommerſcher Torfbauer. hauſtrt mit feinem 
Produkte an einem Markttage in der Kreisſtadt. 
Er betritt zu dieſem Zwecke das Haus eines wohl ⸗ 
babenden Bürgers und Hopt an die Thür des 
Wohnzimmers. Auf ein lautes „Herrein!“ öffnet 
er die Thür ein wenig, ſteckt den Kopf beſcheiden 
in das Zimmer hinein und fragt, obwohl er Nie- 
manıen flieht: „Köpen's Törf?“ „Jawohl!“ 
erſchallt es aus einer Ecke leut und deutlich. „De 
tanze Fuhre ?“ feagt der Mann weiter. „Ia- 
wohl!“ lautet abermals dle Antwort. „Sal ick 
im Hofe affladen ?“ „Jawohl!“ bemerkt der Ge⸗ 
ragte. Der Bauer, frob, feinen ganzen Borraty 
mit einem Male los zu ſein, fährt durch den 
Thorweg auf den Hof, ladet den Torf ad und 
zieht feiner Wege, da er den Herrn des Hauſes 
kennt und den Betrag am nächſten Wochenmarkt⸗ 
tage einzuziehen gedenkt. Der Herr bemerkt bei 
feines Rüdkehr von einem Geſchäftegange den 
Torf und fragt überall, wer denſelden gebracht 
habe; da aber Niemand Auskunft geben kann, ſo 
läßt er das nicht gerade erwünſchte große Quan⸗ 
tum des t auf jo gehbeimnißvolle Weiſe zuge- 
kommenen Breunmaterials in den Stall bringen. 
Am nächſten Sonnabend meldet ſich der Bauer 
wegen der Zahlung, welche ihm anfangs verwei⸗ 
gert wird, well Niemand Torf beſtellt habe. End ⸗ 
lich — nach Feſtſtellung des Sachverhaltes ergiebt 
ſich, daß der im Zimmer befindliche Papagel der 
Beſteller geweſen iſt, worüber der ſparſame Herr 
ſo zornig wird, daß er nach einer an der Wand 
hängenden Peitſche greift, um den Uebelthäter zu 
züchtigen. Aber Papchen flüchtet vor dem ihm 
bereite bekannten Inſtrument hinter den Ofen, 
und dahin entflieht auch die durch die drohenden 
Bewegungen des Hausherrn geängitigte Katze, die 
ſich gerade im Zimmer befindet. Dieſelbe wird 
von Papchen in dem gemeinſamen Aſyl mit den 
Worten empfangen: „Kalte, haſt Du ok Toörf 
köfft 2“ 

Bombay, 30. Juli. Heute erſchoß ein 
Pathan, der ſeit Jahren bei der Sepoy⸗Infante⸗ 
rie gedient hat, einen Kameraden, weil derſelbe 
es zur Anzeige gebracht hatte, daß er (der Pa⸗ 
than) ſeine Frau geprügelt habe. Alsdann miß⸗ 
handelte er wiederholt ſeine Frau und erſchoß fie 
schließlich. Auch tödtete er einen Sepoy vom 21. 
Infanterie-Regiment, weil dieſer ihn wegen ſeiner 
Handlungsweiſe zur Rede ſtellte. Sämmtliche 
Soldaten flüchteten voll Schrecken aus den Ba⸗ 
racken und der Pathan hat nichts Etligeres zu 
thun, als ſich deren Munition anzueignen und 
ſich in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. Er hielt 
feine Belagtrer 7 Stunden im Schach, und jeden 
Verſuch zum Eindringen vereltelte er mit Schüſſen 
Die Beſtürzung war groß, da die Kugeln über 
das ganze Eingeborenen ⸗Viertel flogen. Der kom⸗ 
mandirende General hatte verboten, auf den 
augenſcheinlich Irrſinnigen gleichfalls zu ſchießen. 
Endlich legte ſich der Pathan neben der Leiche 
feines Weibes auf einen Teppich und machte durch 
eine Kugel ſeinem Leben ein Ende. Er hatte A 
Mann gelödtet und eine Perſon verwundet. Als 
man die Thüren erbrach, lagen 60 leere Patronen 
neben dem Unglücklichen. 

— Voltaire charakteriſirte einmal Jemand 
treffend mit den Worten an: Das if ein Mann, 
der alle Seitenpfade des menſchlichen Herzens 
kennt, die Hauptſtraße aber nicht. 


Verantwortlicher Redalteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bad Gaſtein, 4. Aaguſt. Der Katſer unter- 
nahm geſtern Abend eine Spazierfahrt nach Böck⸗ 
ftein und machte heute früh in Begleitung des 
Flügeladjutanten Oberſtlieutenants von Peters 
dorf und des deutſchen Mllttär-Attachés in Wien, 
Oberſtlieutenants Grafen v. Wedel, eine Prome- 
nade auf dem Kalſerwege. Zur Tafel find heute 
Staateminiſter von Bötticher, Graf Palſſy und 
Fürſt Dolgorouckt geladen 

Kriegeminiſter General- Lieutenant Bronſart 
v. Schellendorff iſt geſtern Abend abgereiſt. 

Petersburg, 4. Auguſt. Dir Kaſſer und 
die Küſerin Haren mit größerem Gefolge heute 
Muh von Kronſtadt aus die Reſſe nach Finnland 
angetreten. In der Begleitung des Kalſerpaarts 
befindet ſich auch ver deutſche Milttärbevollmäch⸗ 
tigte, General-Lieutenant v Werder. Der Kalſer 


und die Kalſerin werden Wiborg, Willmanſtrand 


und Helfingfves keſuchen und, ſoweit bis jetzt be⸗ 
ſtimmt, am 11. Auguſt hierher zurückkehren. 

London, 3 Auguſt. Das Unterhaus er 
ledigte in Fortgang der Sitzung die Speyralbe- 
rathung der Bill zum Schutze der Mädchen gegen 
die Verleitung zur Uunſittlichkeit. 


un F 


